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Firma Kurs
15.9.

Vor-
tag

Umsatz
Euro/Stück

52 Wochen
Hoch/Tief

Ten-
denz

United Labels
(Comicware)
WKN 548956

2,39 2,33 4788/
2100

2,77/
1,10

Vectron
(Kassen)
WKN A0KEXC

9,50 9,60 0/0 9,99/
6,96

MAX: alle Kurse in € (Xetra), Stand: 18.15 Uhr, Quelle: Sparkasse Münsterland Ost
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Die Initiative „WartungsQualität“ möchte am kommenden
Wochenende beim Sparen helfen. FOTO INITIATIVE

MÜNSTER. Immer wieder ge-
hen Firmen mit Glückwün-
schen auf Kundenfang: Ob als
Massensendung verschickt
oder per Telefon, SMS oder
E-Mail unter die Leute ge-
bracht: „Firmen, die eine Rei-
se, ein Auto oder einen Geld-
gewinn zu ver-
schenken haben,
wollen mit ihrer
Mitteilung meist
nur Kasse machen“,
heißt es aus der Verbraucher-
zentrale. Den Benachrichti-
gungen liege häufig ein Wa-
renkatalog mit Bestellformu-
lar gleich bei.
Eine beliebte Ankündigung

sei auch der Gewinn einer
Reise – oft ein teurer Preis,
weil einige Extras wie Einzel-
zimmer- und Saisonzuschlag,
Bearbeitungsentgelte und
Kautionen zusätzlich zu zah-

len sind. Bisweilen würden
vermeintliche Gewinner
auch aufgefordert, eine
teure 0900-Telefonnum-
mer für bis zu drei Euro
pro Minute zu wählen, um
sich über Details zu infor-
mieren. „Wer etwas ge-

wonnen hat, muss
dafür nichts zah-
len – keine Brief-
marke, keinen
Rückruf oder

sonstige Zuschläge und Ge-
bühren“, erläutert die Ver-
braucherzentrale und gibt
Tipps: Vermeintliche
Glückspilze sollten niemals
mit geforderten Beträgen
in Vorkasse treten. Es sollte
auch keine Ermächtigung
zur Abbuchung vom per-
sönlichen Konto erteilt
werden, heißt es in einer
Mitteilung weiter.

Vorsicht
vor dem
Gewinn

Dubiose Firmen werben mit Preisen

MÜNSTER. Regelmäßig Geld
ausgeben und damit dauer-
haft Geld einsparen – auf die-
se einfache Formel bringt’s
die Initiative WartungsQuali-
tät. Nämlich so: Wer seinen
Heizkessel einmal jährlich
warten lasse (Dauer: etwa
zwei Stunden, Kosten: rund
200 Euro), könne so besten-
falls bis zu 20 Prozent aller
bisheriger Heizenergie auf
der Guthabenseite vermer-
ken. Und das macht sich dann
natürlich auch im Portemon-
naie bemerkbar. „Niemand
sollte nach dem Kraftakt
Hausbau glauben, dass der
Kamerad im Keller seine Ar-
beit jahrelang einfach so wei-
ter verrichtet“, sagt Paul Möl-
lers, „der braucht doch auch
etwas Liebe!“

15-jähriges Bestehen

Man glaubt es Möllers gern.
Der Fachmann für Heizungs-
und Sanitärtechnik arbeitet
wie rund 20 seiner Kollegen
aus münsterschen Fachhand-
werksbetrieben in der Initiati-
ve WartungsQualität (IWQ)
zwar nicht allein aus „Spaß
an der Freud“, aber offenkun-
dig doch auch mit Leiden-
schaft. Schön also, dass es ein
Geschäft ist, das sich für beide
Seiten lohnt. Die Effizienz der
Heizanlage zumindest soll
nach der Wartung deutlich
zulegen, sagt Thomas Finger-

hut (Vorsitzender der Initi-
ative). Ganz abgesehen üb-
rigens davon, dass Anla-
genbesitzer via Energieein-
sparverordnung – seit dem
1. Mai 2014 in Kraft – ja
auch dazu verpflichtet
sind, öl- und gasbetriebene
Standardheizkessel, die äl-
ter als 30 Jahre sind, aus-
zutauschen. Besser also,
man nutzt die gemeinsame
Zeit mit dem „Kamerad im
Keller“ richtig. Zum 15-jäh-
rigen Bestehen der IWQ
werden die Verbundmit-
glieder nun am Freitag und
Samstag gemeinsam im
Stadtwerke City-Shop er-
läutern, was es mit Heiz-
kesseln, Einsparungen und
besagter Liebe auf sich hat.
Neben der persönlichen
Beratung und anderen Ak-
tionen gibt es auch allge-
meine Vorträge. mg

.................................................
› Freitag: 14 Uhr Wel-
ches Heizsystem passt

zu meinem Gebäude? 15
Uhr Wie funktioniert eine
Wartung? 16 Uhr Trinkwas-
serhygiene 17 Uhr Hydrau-
lischer Abgleich.
› Samstag: 12 Uhr Trink-
wasser & Co 13 Uhr Wie
funktioniert eine Wartung?
14 Uhr Hydraulischer Ab-
gleich 15 Uhr Alles zur War-
tung und zum Wartungs-
vertrag.

i

Regelmäßige
Wartung soll
Geld sparen

Aktionstage im Stadtwerke City-Shop

Tipp
für Verbraucher

Herr Schlangen, Herr Mün-
ning: Wenn ich jetzt einen
Bausparvertrag bei ihnen ab-
schließe, bin ich dann spießig
– so wie es Ihre Werbung sug-
geriert – oder sexy, weil ich
über Jahre hinweg gesicherte
Zinsen bekomme?

Schlangen: Mittlerweile ver-
schmelzen spießig und sexy.
Man kann sexy sein, auch
wenn man spießig ist.

Ihre Werbekampagne können
Sie einstellen, weil sowieso
alle zu Ihnen kommen?

Münning: Nein, wir stellen
sie nicht ein. Weil das Wort
Spießer inzwischen immer
mit uns in Verbindung ge-
bracht wird.

Die Kampagne mit diesem
negativ besetzten Wort war
gewagt, oder?

Schlangen: Ich weiß es noch
wie heute: Man hat uns die
Kampagne vorgestellt und al-
le Entscheidungsträger verfie-
len in Schnappatmung. Aber:
Es war alles sympathisch dar-
gestellt. Diese Werbekampag-
ne hat dafür gesorgt, dass
„Spießer“ zu sein, nicht mehr
out ist.

Damals hatte der Bausparver-
trag ein schlechtes Ansehen:
geringe Zinsen, hohe Gebüh-
ren. Hat sich das Image inzwi-
schen gewandelt?

Münning: Nur auf den ers-
ten Blick sieht das Produkt
Bausparvertrag langweilig
aus. Aber 2013 wurden 3,7
Millionen Bausparverträge
abgeschlossen. So viele Men-
schen können sich nicht irren.
Und das Neugeschäft läuft
auch weiterhin.

Ist das ein bisschen so wie
mit McDonald’s: Angeblich
geht niemand hin, aber trotz-

dem sind die Restaurants im-
mer voll?

Schlangen: Ich weiß nur: Die
Branche schreibt einen Ge-
schäftsrekord nach dem an-
deren.

Münning: Wir sind komplett
transparent. Wer bei uns ei-
nen Vertrag abschließt, weiß
von Anfang an, dass er eine
Gebühr bezahlen muss. In
welchen anderen Finanzbe-
reichen sind die Gebühren
schon so klar?

Ist der Bausparvertrag fit für
die Zukunft, wird er ewig
funktionieren?

Münning: Es ist und bleibt
der beste Schritt, um Eigen-
tum zu erwerben oder zu mo-
dernisieren. Er gibt ganz viel
Sicherheit: Man spart an zu
sicheren Konditionen und
man bekommt ein Darlehen,
auch zu absolut sicheren Kon-
ditionen.

Schlangen: Nach der Finanz-
marktkrise und Eurokrise ha-
ben die eigenen vier Wände
für die Altersversorgung
enorm an Wichtigkeit zuge-
nommen. Die Preise steigen,
weil das Angebot in einigen
Städten bei der Nachfrage
nicht mitkommt. Inzwischen
unterstützt der Staat die pri-
vate Wohneigentumsbildung,
indem er die Riester-Verträge
für die Hausfinanzierung ge-
öffnet hat.

Viele Menschen zahlen inzwi-
schen mehr Geld als nötig in
ihre Verträge ein, weil Sie
feste Zinsen bieten. Ist das
nicht ein schönes Luxusprob-
lem?

Schlangen: Wir haben Kun-
den, die vor 15 Jahren einen
Vertrag abgeschlossen haben
und jetzt Guthabenzinsen von
2,5 Prozent bekommen ...

... und was machen Sie mit
diesen teuren Kunden?

Schlangen: Wir dürfen den
Vertrag kündigen, wenn die
Bausparsumme angespart ist.
Das dürfen wir und das ma-
chen wir. Egal ob wir gerade
Hochzinsphase haben oder
nicht. Wenn wir in diesen Zei-
ten den Eindruck haben, dass
wir als Termingeld-Institut

missbraucht werden, dann
schicken wir das Geld zurück.
Wir müssen die Bausparer vor
reinen Rendite-Jägern schüt-
zen, die zulasten des Gesamt-
kollektivs nur auf hohe Ren-
diten aus sind.

Münning: Sinn eines Bau-
sparvertrages ist es, zum
Schluss das Darlehen zu be-
kommen. Und wenn einige
Sparer das gar nicht wollen,
dann müssen wir reagieren.

Schlangen: Ein Bausparver-
trag ist andersrum das beste
Zinssicherungsinstrument.
Wer jetzt finanziert, muss
vielleicht in fünf Jahren mit
steigenden Zinsen rechnen.
Viele schließen einen Bau-
sparvertrag deswegen mit der
Finanzierung des Immobili-
enkaufs ab. Sie tilgen nicht
ihr Hypotheken-Darlehen,
sondern besparen ihren Bau-
sparvertrag. Dann kommt
nach einigen Jahren das Bau-
spardarlehen mit den niedri-
gen Zinsen – und löst das Hy-
pothekendarlehen auf einen
Schlag ab. So gibt es kein
Zinsänderungsrisiko.

Angesichts des derzeitigen
Niedrigzinses wird Sparern
empfohlen, in Wohngebäude
zu investieren. Doch die vie-
len kleinen Sparer schaffen
das nicht. Was tun?

Schlangen: Dank der niedri-
gen Zinsen geht der Eigen-
tumserwerb für viele Kunden

schon, zum Beispiel mit einer
Eigentumswohnung. Richtig
ist aber auch, dass bei vielen
Sparern die Altersvorsorge
schrumpft. Letztlich bezahlt
der kleine Sparer die Schul-
den anderer EU-Länder.

Wie geht ihr Unternehmen
mit dieser Phase um. Verlie-
ren Sie Geld?

Münning: Wir dürfen als
Bausparkasse am Kapital-

markt nicht so tätig werden
wie andere Finanzinstitute.
Auch bei unseren Anlagen
sind die Zinsen niedriger. Das
wird sich wohl auch bei uns
im Ergebnis niederschlagen.

Schlangen: Seit 24 Jahren
haben wir sinkende Zinsen.
Das ist ein Problem der ge-
samten Branche. Wir alle be-
zahlen für diesen Kurs, wir al-
le haben geringere Margen.

Wie viele Landesbausparkas-
sen brauchen wir eigentlich
in Deutschland? Sie haben ge-
rade mit Bremen fusioniert.
Wie geht es weiter?

Münning: Die Fusion war
ganz wichtig. Wo die Reise
aber weiter hingeht, können
wir nicht entscheiden. Denn
die Landesbausparkassen in
Deutschland haben sehr un-
terschiedliche Eigentümer.
Aber wir gestalten die LBS-
Gruppe gerne aktiv mit.

Schlangen: Das wird eine
Evolution, keine Revolution.

Eine Fusion bedeutet immer
Aufwand. Zunächst entwi-
ckelt die Gruppe der Landes-
bausparkassen in Deutsch-
land derzeit ein einheitliches
IT-System.

Münning: Wir wollen zu-
nächst aus eigener Kraft
wachsen, organisch und qua-
litativ. Aber wenn sich etwas
ergibt ...

Wie können Sie denn über-
haupt noch wachsen?

Schlangen: Nehmen sie die
Energiewende: In den nächs-
ten Jahren müssen 80 Pro-
zent an Wärmeenergie in pri-
vaten Haushalten gespart
werden. Da muss enorm in-
vestiert werden. Das ist ein
riesiger Wachstumsmarkt.
Deutschland hat eine der
niedrigsten Wohneigentums-
quoten in Europa. Und die
Menschen wünschen sich die
eigenen vier Wände für Ihre
Altersvorsorge.

Herr Münning, was ist Ihr
wichtigstes Projekt in Zu-
kunft?

Münning: Wir sind gut auf-
gestellt. Aber wir werden uns
anpassen und das Thema In-
ternet im Auge behalten. Wir
werden da progressiver wer-
den müssen.

Warum kann ich bei Ihnen
nicht online einen kleinen
Bausparvertrag abschließen?

Schlangen: Weil man auf-
grund der Komplexität eine
Beratung braucht, die schon
eine spätere Finanzierung
und alle Förderungen im
Blick haben sollte.

Münning: Aber ich glaube,
dass es künftig den einen
oder anderen Tarif geben
wird, der so standardisiert
und auch online abzuschlie-
ßen ist, dass er bestimmte
Zielgruppen anspricht. Das
könnte ein Vertrag beispiels-
weise für kleinere Beträge
sein, der nicht Bestandteil ei-
ner großen Finanzierung ist,
sondern ein kleines, abge-
schlossenes Projekt wie zum
Beispiel eine Modernisierung
verfolgt.
......................................................
Interview: Stefan Bergmann

„Wir sind komplett transparent“
Der alte und der neue Chef der LBS sind sich in ihrer Strategie einig: Bausparen ist spießig – und sexy

MÜNSTER. Wachwechsel an
der Spitze der Landesbauspar-
kasse (LBS West): Gerhard
Schlangen übergibt den Vor-
standsvorsitz an Jörg Mün-
ning. Beide Chefs sprechen da-
rüber, ob Bausparverträge in
Zeiten des Zinstiefes immer
noch spießig oder vielleicht
doch sexy sind.

Auf dem Dach der Landesbausparkasse West (LBS) am Aasee: Gerhard Schlangen (r.), seit 2011 Vorstandsvorsitzender, übergibt sein Amt am 1. Oktober an seinen
Nachfolger Jörg Münning. MZ-FOTOS (3) MÜNSTERVIEW/WITTE

L Dr. Gerhard Schlangen wur-
de 1951 im Emsland gebo-
ren. Er ist verheiratet und
hat drei Kinder. Er hat an
der Uni Münster Wirt-
schaftswissenschaften stu-
diert und arbeitete seit 1984
für WestLB, damals schon
im Controlling für den Un-
ternehmensbereich Landes-
bausparkasse. Als sich die

Bausparkasse 2002 aus der
WestLB löste, wurde Schlan-
gen Mitglied des Vorstan-
des; seit 2001 ist er Vor-
standsvorsitzender.

L Jörg Münning wurde 1960
in Emden geboren. Er ist
verheiratet und hat zwei
Kinder. Er lernte bei der
Sparkasse Bremen, war da-
nach in Ibbenbüren und bei

der Kreissparkasse Steinfurt.
Seit 2002 ist er Mitglied des
Vorstandes der LBS West.
Ab Oktober übernimmt er
als Vorstandsvorsitzender
die Geschäfte von Gerhard
Schlangen.

L Die LBS West hat kürzlich
mit der LBS Bremen fusio-
niert – die erste Fusion bun-
desweit. sb

..................................................................................................

Jörg Münning folgt auf Gerhard Schlangen

L Baufinanzierungen mit 2,4
Prozent oder noch weniger
Darlehenszins: Das ist jetzt
möglich. Aber wie lange
noch? Langfristig werden
die Zinsen wieder steigen.
Endet die Zinsbindung,
kommen womöglich neue
hohe Belastungen.

L Die LBS-Chefs empfehlen
(nicht ganz uneigennützig):

Hauskredit nicht tilgen,
das Geld für die Tilgung in
einen Bausparvertrag ste-
cken. Der Darlehensanteil
dieses Vertrages nutzt die
derzeit niedrigen Zinsen –
und das auch noch in zehn
oder 15 Jahren. Ist der Bau-
sparvertrag zuteilungsreif,
dann mit ihm das Gesamt-
darlehen ablösen. sb

................................................................

Die niedrigen Zinsen sichern

Geht: Gerhard Schlangen. Kommt: Jörg Münning.

INTERVIEW


